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Mit Sorgfalt erweitert
Stadtbibliothek Schweinfurt im Ebracher Hof: Bruno Fioretti Marquez
Kritik: Ulrich Brinkmann  Fotos: Annette Kisling

Die Zehntscheune des Ebracher Hofs in Schweinfurt ist einer 
der ältesten Profanbauten der Stadt. Wiederaufgebaut nach 
der Zerstörung der freien Reichsstadt durch die Truppen des 
Würzburger Bischofs im Markgräfler Krieg 1554, entging die 
städtische Dependance des mächtigen fränkischen Klosters 
der abermaligen Verwüstung Schweinfurts im Zweiten Welt-
krieg. Prominent gelegen an der Mainseite der Stadt, gleich 
dort, wo die Maxbrücke den Strom überspannt, erhebt sich der 
wuchtige Bruchsteinkörper am Eingang ins Stadtzentrum, 
seit acht Jahren zusammen mit dem Neubau des Museums 
Georg Schäfer von Volker Staab auf der anderen Straßenseite. 
Nur 150 Schritte nördlich von hier, und man steht auf dem 
Marktplatz vor dem Rathaus und vor dem Denkmal des Dich-
ters und Orientalisten Friedrich Rückert, des berühmtesten 
Sohnes der Stadt, auch wenn Architekten diesen Rang viel-
leicht Theodor Fischer zuweisen dürften. 

Heute wird die städtebaulich hervorgehobene Lage der 
Zehntscheune durch den tosenden Autoverkehr auf dem Paul-
Rummert-Ring beeinträchtigt. Als vor neun Jahren ein offener, 
zweistufiger Wettbewerb für die Unterbringung der Stadt-
bibliothek in dem seit Jahrzehnten ungenutzten Baudenkmal 

Der Hof des einst mächtigen 
Klosters Ebrach in Schwein-
furt liegt am Rande des Sanie-
rungsgebiets Zürch, in dem 
die kleinmaßstäbliche Altstadt-
bebauung der Kriegszerstö-
rung entgangen ist. Die Um-
nutzung hat der Zehntscheune 
eine große öffentliche Bedeu-
tung gegenüber dem Museum 
Georg Schäfer verschafft. 
Blick durch die Laterne in die 
unterirdische Erweiterung.

Lageplan im Maßstab 1:2000

durchgeführt wurde, stellten sich den Teilnehmern also zwei 
Fragen: Wie können die geforderten Flächen auf dem Grund-
stück untergebracht werden, ohne die Wirkung der Zehnt-
scheune zu beeinträchtigen, und wie lässt sich die nach Ruhe 
verlangende Nutzung einigermaßen vor dem Straßenlärm 
schützen? Die Berliner Architekten Bruno Fioretti Marquez 
überzeugten die Jury mit dem Vorschlag, den Renaissance-Bau 
ausschließlich unter der Erde zu erweitern, was eine Lösung 
beider Probleme versprach. Seitdem im Mai letzten Jahres die 
Bibliothek eröffnet worden ist – die finanzielle Lage der Stadt 
hatte die Ausführung des bereits fertig geplanten Projekts ver-
zögert –, lässt sich aber noch eine andere Qualität feststellen: 
Alt und Neu gehen durch mitunter erst auf den zweiten Blick 
wahrnehmbare formale Anspielungen und Transformationen 
auch eine atmosphärisch überzeugende Verbindung ein. 

Die jahrelange Zwangspause bis zur Realisierung hat der 
städtebaulichen Präsenz der Bibliothek genutzt. Denn in die-
ser Zeit ist das Nachbargrundstück an der Brückenstraße be-
baut worden, so dass sich die Gesamtsituation komplett und 
wie von den Architekten im Wettbewerb konzipiert darstellt: 
Das Bürogebäude verlängert die bestehende Blockrandbebau-
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Die Zehntscheune, die das 
Untergeschoss belichtende 
Laterne und das ebenfalls 
von Bruno Fioretti Marquez 
entworfene Bürogebäude 
bilden den neuen Eingang ins 
Schwein furter Zentrum. Mit 
seiner leicht geneigten Traufe 
und den teilweise zum histo-
rischen Giebel gedrehten Fens-
terkästen stärkt das Büroge-
bäude die Wahrnehmung des 
Baudenkmals.

Rechts: Der Saal unter dem 
Vorplatz ändert beim Durch-
schreiten seine Proportion. 
Am Eingang noch horizontal 
gelagert, wird er unter der 
Laterne zu einem steil aufge-
richteten Raum.
Statt mit einem Standardsys-
tem wurde die Bibliothek mit 
Möbeln nach Entwürfen der 
Architekten ausgestattet.

Grundrisse im Maßstab 1:500
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ung zum Vorplatz der Stadtbücherei, bildet dessen nördliche 
Wand und knickt am Nebentrakt des Ebracher Hofs, in dem 
die Bibliotheksverwaltung untergebracht wurde, zurück ins 
Blockinnere. Ein Glücksfall ist es, dass Bruno Fioretti Marquez 
auch mit der Planung dieses Gebäudes beauftragt worden 
sind: So konnten sie das Verhältnis von städtischem und priva-
tem Gebäude gestalterisch definieren.

Die Wirkung des Ensembles ist für den Blick von der 
Maxbrücke berechnet. Nähert man sich aus dieser Richtung, 
wird die Giebelseite der Zehntscheune von den großen Kasten-
fenstern des Bürogebäudes mannigfach gespiegelt. Die Archi-
tekten wurden zu dieser Lösung von den Gemälden David 
Hockneys inspiriert. Um den Effekt zu verstärken, sind einige 
Scheiben leicht, mit maximal 15 Grad, zur Zehntscheune ge-
dreht. Für die Verglasung fanden die Architekten schließlich 
ein Material, das in der Schrägsicht zwar stark spiegelt, in der 
Frontalsicht aber transparent erscheint, so dass das Büroge-
bäude auf seiner Schauseite einladend wirkt.

Von dem Teil der Bibliothek, der unter dem Vorplatz 
liegt, kündet ein lang gestreckter, den Platz vom Paul-Rum-
mert-Ring abschirmender Glaskasten, der Tageslicht ins Un-
tergeschoss bringt und abends die Bücherei in die Stadt strah-
len lässt. Die Gestaltung dieser „Laterne“ zeigt sich auf die 
pure Graphik zurückgeführt; all die üblichen Details von An-
schlüssen und Abdeckungen fehlen, jede Materialstärke ist so 
weit wie möglich zurückgenommen. Die Wirkung ist die einer 
schwerelos anmu ten den Konstruktion, die sich beim Näher-
treten, man glaubt es kaum, aus einem im Inneren aufstei-
genden Nebel immer wieder neu zu materialisieren scheint. 
Dieser Eindruck verdankt sich einer optischen Täuschung: 

Der „Nebel“ entsteht durch die Reihung der aussteifenden 
Glasscheiben im Inneren. 

An einem anderen Detail zeigt sich schon im Außen-
raum, auf welche Weise die Architekten Alt und Neu aufein-
ander bezogen haben: und zwar an den gegenläufig geneigten 
Standlinien des Glaskastens. Das im Lauf der Jahrhunderte aus 
dem Lot geratene Innere des Speichers findet sich in der Er-
weiterung mit mal mehr, mal weniger schiefen Elementen be-
antwortet: So folgen die Regale der Neigung der Rampe, die 
den Saal erschließt, und die massiven Eichenstützen stehen 
leicht schräg im Raum. Architektin Donatella Fioretti spricht 
von ihrer Sympathie für die unregelmäßigen Holzböden in 
den Palästen Venedigs, der Stadt, in der die drei Partner stu-
diert und sich kennengelernt haben. Die Wirkung ist aber 
nicht sentimental; der insgesamt ruhige und konzentrierte 
Charakter des Raums wird um ein entscheidendes Moment 
dynamisiert, um die Klammer zu stärken, die Alt und Neu 
räumlich miteinander verbindet: Vom Eingangsbereich in der 
Zehntscheune, der als eine Art Schaufenster der Bibliothek 
dient, gelangt man über eine Treppe in den Ausleihbereich im 
Untergeschoss; folgt man der den Raum umschließenden 
Rampe, öffnet sich das Gebäude mit einer raumhohen Vergla-
sung in einen terrassierten Garten, durch den man in den Lese-
hof auf der Ostseite der Zehntscheune gelangt, von dort geht 
es durch das Café zurück in den Eingangsbereich. 

Rückerts Koran-Übersetzung oder seine erschütternden 
„Kindertodtenlieder“, mit denen er 1834 den frühen Tod sei-
ner beiden Lieblingskinder verarbeitete, finden sich hier lei-
der nicht ausgelegt: Erst im Obergeschoss, auf dem Weg in die 
Kinderabteilung, gedenkt die Bücherei des Dichters. 
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Bauherr
Stadt Schweinfurt, vertreten 
durch das Hochbauamt

Von Osten zeigt sich die Frei-
stellung der Zehntscheune 
durch die unterirdische Erwei- 
terung. Der Betonbau im 
Vordergrund dient als Flucht-
treppenhaus und erinnert 
an die Abgüsse Rachel White-
reads. Seine Form gewannen 

die Architekten, indem sie 
das benachbarte Wohnge-
bäude quasi extrudiert ha ben. 
Im Hintergrund das Museum 
Georg Schäfer.
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